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M lt hal be¡dgenössischer Vol I macht
Basels Bürgermeister Rudolf Wettstein und die Souveränität der Schweiz

CHRISTOPH BLOCHER-

Dass Basel seinen Bürgermeister
Johann Rudolf Wettstein in
hohen Ehren hält, erkennt man
.an der nach ihm benannten
Strasse, derBrücke und dem
Platz. Wettstein stammte dabei
aus keinem þasler Geschlecht:
Sein Vater war, als Weinbauer
aus der Zürcher Oberländer
Gemeinde Russikon zugewan-
dert, brachte es zum Basler
Spitalmeister und ermöglichte
dem Sohn eine Laufbahn im
Staatsdienst. Als Basler Bürger-
meister gilt er für mich als wohl
grösste diplomatische und
politische Begabung der Alten
Eidgenossenschaft.
Zwar blieb Wettstein innenpoli-
tisbh dem absolutistischen
Gedankengut von schroffer
Trennung zwischen Obrigkeit
und Untertanen verhaftet; er
befürwortete sogar die Hinrich-
tung der Anffihrer im Bauern-
krieg. Doch sein grosser Erfolg
ist ein aussenpolitischer: Ihm
verdankt die Schweiz nåimlich
die staatsrechtliche Anerken-
nung der Neutralität und Unab-
håingigkeit vom Deutschen
Reich. Umso erfreulicher ist,
dass der Verlag Römerhof in
seine Refüe ungewöhnlicher
Biografien neuerdings auch
Johann Rudolf Wettstein (\59 +
1666) aufgenommenhat.

NEUAUFLAGE. Es handelt sich
dabei um elne Neuauflage der
romanhaften Erzählung "Der
Schweizerkönig" von Ma ry
Lavater-Sloman aus dem Jahr
1935. Diese aus Hamburg
siamme4de, mit einem Siadt-
zürcher verheiratete Autorin
schuf sich einen Namen mit
Erzählungen über bedeutende
Figuren der Schweizer Ge-
schichte. Dabei machte Lavater-
Sloman aus ihrer demokrati-
schen Überzeugung und ihrer
Ablehnung von Diktatur und
Totalitarismus kein Geheimnis.
So auch imWerk<Der Schwei-
zerkönig", wo Johann Rudolf
Wettstein seinen Neffen Rudolf
Burckhardt "in ärgerlicher
Verblüffung" fragt: <Einen Vogt

Kultur kann alles und

wünschest Du uns, $uedi, der
das Vólk mit der Peitsche der
Gewalt zusammentreibt? Ehe
ihres euchverseht, würde die
Peitschdnschnur sich klatschend
um euch schlingenund euch
zusammenbündeln - zusam-
meÍibündeln zu einem wehrlo-
sen, entmündigten Haufen! >

Im Mittelpunkt des Romans
steht Wettsteins bedeutendste
Leisftng, nåimlich die fast

einjährige Mission:an diêFrf+ 1' !

densgespräche von Münster ünd
Osnabrück (164G1648) nach
den furchtbaren Schrecken des'
Dreissigjährigen ltieges.

LoKALKOLOR|T Aktenkundiges
vermischt sich bei der Autorin
geschickt mit Erfundenem; sie
schiebt eine frei erdachte Liebes-
beziehung d4nt'ischen, auch
wenn sie sich imWesentlichen

"ärtiB,t¡ìèfèl.Tageþüchéi und
offi ziellê'Bèrichte håilt. Die
Basler Leserinnen und Leser
dürfte speziell einiges an Lokal-
kolorit erfreuen. Beschrieben
wird etwa die familiäreAtmo-
sphËire im Wettsteinhaus in
Rjehen, aber auch Wettsteins
frühes Entlaufen in veneziani-
sche Dienste aüs der'Ëhe mit der
fünf Jahre älteren'Anna Maria
Falkner. Hübsch geraten ist auch

die Szene derAnkunft im fernen
Osnabrücþ wo der begleitende
SohnFritz <aus denTiefen .

seines Proviantsackes das eifrig
gehütete Päckchen heimatlicher
Leckerli,, hervorzieht. So haben
sich aus Wettsteins Zeitnicht
nur die Souveräiität, sondern
auch die 

"Basler 
Leckerli,,

erhalten. Ich hoffe, dass man
beidem weiterhin Sorge trägt.

LosLösuNG. Johann Rudolf
Wettstein erhob geschick die
Vorladung eines Basler Bürgers
vor das Reichskammergericht in
Speyer zur Sache der eidgenös-
sischen Tagsatzung. G,egen die
zögerliche Vorsicht der héimi-
schen Handelsherren packte er
mit grösserer Weitsicht und
erstaunlicher Tatkraft die
Gelegenheitbeimschopf. Ihm,
ginges um nicht mehrund nicht
weniger gls um die seit dem
Schwabenlai es G499) faktisch
bestehende, nunmehr auch
formell zu bestätigende Loslö-
sung vom Römischen Reich
deutscher Nation. Wettstein
reiste 1646 ohne Einladung und
vorerst ohne Legitimierung der
katholischen Orte an dieWesdä-
Ischen Friedenpverhandlungen,
Nach langwierigem, zähem

- Ringen mit den Abordnungen
von Kaiserreic\ Frankreich und
Schweden erreichte er schliess-
lich die Bestätigung dervollen
Souveränität und bewaffneten
Neutralität der Schweiz.

WECHSELBAD. Der Roman-von
Mary Lavater-Sloman schildert
das Wechselbad der Gefiihle des
Basler Bürgermeisters ange-
siclrts der Winkelzüge, Geheim-
dîplornatie und Intrigen der
fremdenGesandten. Durch'
taktsicheres, selbstbewusstes, l

aber jederzeit ehrliches Auftre-
ten sicherte ersich grössten
Respekt, der ihm sogar den
Ehrentitel 

" 
Schweizerköriig>

eintrug. Dabei musste Johann
Rudolf Wettstein mit seinem
kleinen Gefolge in bescheidens-
tèn Verhältnissen hausen. Die
Basler hielten ihn so knapp wie

nur mögilich und ùarfen ihm
obendrein noch eine verschwer¡-
derische Hofhaltung vor. Dabei
residierte der Baçler Bürger-
meister geradezú "drmlich".
So konnte er dem schwedischen
Bevollmächtigten anlässlich
eines Besuches lediglich einen
Stuhl anbieten, an dem die eine
Lehne fehlte. Nach Hause
schrieb er darüber: olch bin
übereiltworder¡ hätte sonst die
andere zur Erhaltung der
schweizerischen Reputation
auch noch abgebrochen.,

AUGENMASS. Solch unerfreuli-
che E¡eignisse steckte Wettstein
ebenSo weg wie seinen ange,
schlagenen Gesundheitszu-
stand. Die Vorteile einer klugen
Neutralitätspolitik waren ihm
wohlbewusst, hatte sich doch
Basel seit seinem Einuitt in den
eidgénössischen Bund verpflich-
tet, bei Streitigkeitenstille zu
sitzen und sich um Vermittlung
zubemühen.
Durch persönliches Bemühen
errang Johann Rudolf Wettstein
dank Augenmass, Hartnäckig-
keit und diplomatischer Ge-
w¿indtheit für die Schweiz
Bedeutendes - uotz beschränk-
ten Insuulcionen und bloss
halbeidgenössischer Vollmacht:
nåimlich die endgültige Loslö-
sungvom Reich. Dies entsprach
genau jenen Vorstellungen, wie
sie Basels grosser Bürgermeister
gleich zu Begiirn des Wesdåili-
schen Kongresses formuliert
hatte: uEs istreichs- undwelt-
kündig dass die Eidgenossen-
schaft ein freier Stand ist, so

> Mary Lavater-
Sloman: oDer

Schweizerkönig
Johann Rudolf
Wettstein". Römer-
hof, Zürich 2011 ,

239 S., Fr. 36.-:

. Christoph Blocher ist Ex-Bundesrat
und SVP-Chef-Stratege.

Respektsperson. Johann Rudolf Wettstein, 1645 zum Bürgermeister von Basel gewählt, in einem
Gemäldg VOn Samuel HOfmann, 1639. e¡loöfi"ntticheKunstsammtunsBas€l,Kuils(museum

I

¡r

ff

:nachrþl*ten
r -l


